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Eisenerze. Sie besaß im Ersten Weltkrieg für Deutschland eher die Funktion 
eines Kriegsmittels, denn die eines Kriegszieles, wie Borowsky feststellt, weil 
es darum ging, Rußland die wichtigen Rohstoffe und Nahrungsmittel zu ent-
ziehen und sie der deutschen Wirtschaft zuzuführen. So trug die deutsche Be-
satzung nach dem Friedensschluß von Brest-Litovsk überwiegend den Charakter 
einer wirtschaftlichen Okkupation des Landes zur Sicherstellung und Eintrei-
bung von Bodenschätzen und Getreide. Wenn eine Reihe von Historikern ge-
neigt ist, die Kongruenz der Kriegsziele von Wirtschaftsgruppen und Reichs-
leitung bzw. Militärführung ganz generell zu postulieren, Borowsky hat sie 
zumindest bezüglich der Ukraine-Politik aufgedeckt, und als e i n e n Beweis 
für diese These kann er die Tatsache anführen, daß die in Kiev tätigen Beamten 
des Reiches, vor allem die der Wirtschaftsdelegation, „z. T. mit der deutschen 
Schwerindustrie, der Bankwelt und dem Großhandel eng verbunden waren" 
(S. 85). Um sich auf lange Sicht, d. h. für die Zeit nach einem allgemeinen 
Friedensschluß, die Reichtümer und den Markt der Ukraine nutzbar zu 
machen, zielte Berlin auf eine wirtschaftliche Verflechtung des jungen Staates 
mit dem Reich, was man vornehmlich durch eine entsprechende Währungspolitik 
und Kapitalabhängigkeit zu erreichen trachtete. Darüber hinaus sollte das im 
September 1918 geschlossene deutsch-ukrainische Wirtschaftsabkommen, wie 
der Autor es zu Recht interpretiert, „die Ukraine als Brückenkopf" ausbauen, 
„von dem aus Deutschland auch in Großrußland maßgebenden Einfluß gewin-
nen" wollte (S. 262). Dies schien um so bedeutsamer, als man vom Augenblick 
der sich abzeichnenden militärischen Niederlage an davon überzeugt war, das 
Reich müsse „seine Position in Osteuropa behaupten und ausbauen, denn der 
Osten werde nach dem Kriege das einzige Gebiet sein, in dem sich Deutschland 
wirtschaftlich und politisch noch betätigen könne" (S. 269). 

Die vorliegende Untersuchung, auf soliden Quellen aufgebaut, bietet also die 
Diplomatie-Geschichte erweiternde Aspekte und zeigt durch die Aufhellung der 
wirtschaftlichen Momente der deutschen Ukraine-Politik erst den Hintergrund, 
vor dem diese in der ganzen Tragweite ihrer Motive und Praxis verstanden 
werden kann. Auf einzelne kritische Anmerkungen zur Arbeit soll hier ver-
zichtet werden, da sie zur Korrektur des dargestellten Sachverhaltes wenig bei-
zutragen vermögen. Der Vf. sei aber darauf hingewiesen, daß er (auf den Seiten 
43, 44, 46) die Begriffe Selbstbestimmungsrecht und Autonomie verwechselt. 
Während der erstere das Recht der völlig freien Selbstbestimmung der staat-
lichen Form und Politik ausdrückt, bezeichnet der letztere lediglich ein be-
stimmtes Maß an politischer Handlungsfreiheit eines staatlichen oder nationalen 
Teiles innerhalb eines größeren Ganzen. 

Freiburg i. Br. Hans-Erich Volkmann 

Wiliam C. Fletcher: The Russian Orthodox Church Underground, 1917—1970. 
Oxford University Press. London, New York, Toronto 1971. X, 314 S. 

Es ist eine These der russischen Exilkirche, erklärlich aus der Emigranten-
mentalität, daß die „wahre Kirche" nicht in der offiziellen Institution des 
Moskauer Patriarchats zu finden sei, sondern im „Undergrund". In ihrer Kano-
nizität vom Moskauer Patriarchat bestritten, kann die russische Exilkirche in 
dem Gedanken ihre Sicherheit finden, daß sie doch Millionen von Gliedern in 
Rußland selbst habe, die unter der gleichen Exkommunikation durch die offi-
zielle Kirche zu leiden haben. Jetzt hat der amerikanische Spezialist für Sowjet-
studien an der Kansas University, William C. F l e t c h e r , in einer sorgfälti-
gen Untersuchung die These von der „Kirche im Untergrund" verifiziert. Der 
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Vf. erkenn t an , daß die soziologische Feldforschun g der Sowjetunio n selber die 

Spitze in der Klärun g illegaler Forme n orthodoxe n Kirchenleben s hält , vor 

allem in der Kollektivpublikatio n „Sovremenno e sektanstvo " [Sektierertu m der 

Gegenwart] , 1961, un d in dem Werk von A. I. K l i b a n o v : „Konkret e For -
schun g übe r zeitgenössisch e religiöse Glaubenshaltungen" , 1967. Doc h über -
nimm t er auch wertvolle Hinweis e der Dissertatio n des Archimandrite n Ioa n 

S n y t c h e v übe r kirchlich e Schisme n in der russischen Kirche , 1965 in der 

Akademi e Zagors k vorgelegt. 
Inde m F . den Variatione n des Staat-Kirche-Verhältnisse s währen d der 53 

Jahr e 1917—1970 nachgeht , welche die Geschicht e der Kirch e in der Sowjetunio n 

periodisieren , aber auch einzeln e Regione n ode r faßbar e Gruppe n der „Unter -
grundkirche " (podpolnaj a cerkov) untersucht , gewinn t er neu n Kapite l für sein 

Buch . Er muß , um die jeweiligen Motiv e des Untertauchen s der orthodoxe n 

Gläubige n darzutun , die Vorgänge, die zwischen Patriarcha t un d Sowjetbehörd e 

spielten , skizzieren . Da s wird am ausführlichste n angesicht s der politische n Soli-
daritätserklärun g durchgeführt , welche Patriarchatsverwese r Sergij im Jun i 

1927, damal s noc h im Gefängnis , abgab. Von diesem Datu m he r rühre n Distan -
zierunge n ganzer Gruppe n des Episkopat s vom Patriarchat : die Grigorievcy , 

die 5 v. H . der orthodoxe n Gemeinde n bei sich gruppierte n un d sich 20 Jahr e 

lan g hielten , die Anhänge r des Leningrade r Metropolite n Josif un d die Bujevcy. 

Ma n legitimiert e die Loslösun g vom Moskaue r Patriarcha t damit , daß ma n sich 

auf den Metropolite n Pet r berief, in dem ma n den eigentliche n Rechtsnachfolge r 

des Patriarche n Ticho n sah, der aber im Exil seine Funktio n nich t wahrnehme n 

konnte . Da ß Sergijs Rundbrie f vom Jun i 1926 noc h von eine m unaufhebbare n 

Widerspruc h zwischen dem orthodoxe n Volk un d den Kommuniste n gesproche n 

un d mi t dieser Forme l eine n kirchenweite n Konsensu s hergestell t hatte , wurd e 

als Ersat z für die Einberufun g eine r Synod e gewertet un d die ein Jah r darau f 

vollzogene Wendun g als ein Abfall Sergijs von seiner eigenen Lini e konstatiert . 

Ma n sah sich vor die Alternativ e gestellt: illegale kirchlich e Existen z ode r Bünd -
nis mi t eine m gottlose n Staat . Die 5 000 Exemplare , mi t welchen die Solidari -
tätserklärun g Sergijs den Gemeinde n bekanntgegebe n wurde , wurde n meis t un -
te r „Annahm e verweigert" dem Patriarcha t zurückgesandt . Vikarbischof Ilario n 

von Smoleńs k negiert e sogar die Validitä t der sakramentale n Handlunge n der 

Sergij-Priester . 

Fü r die Zeit , in der die Sowjetunio n die völlige Zerstörun g der Institutio n 

Kirch e erfuhr , gipfelnd in der „Ezovcina " 1 von 1937, weist F . Geheimklöste r 

nach , sogar solche , die sich in der For m eine s Kolcho s organisierten , un d Wan-
derpriester , meis t solche , dene n bei Entlassun g aus dem Gefängni s die Auf-
nahm e ihre r Gemeindearbei t untersag t wurd e un d die nu n illegal von Or t zu 

Or t zogen, um kleine n Gruppe n mi t der Liturgi e zu dienen . 

I m Ukraine-Kapite l vermiß t ma n konkret e Details , in dene n die Beweiskraft 

für die Behauptung , daß eine Kirch e im Untergrun d bestande n habe , liegt. Hie r 

hätt e der Vf. darau f hinweise n können , daß beim Einmarsc h der deutsche n 

Truppe n in Vinnic a 1941 dre i Wandermönch e erschosse n auf der Straß e aufge-
funde n wurden , daß in Kiev der ehemalig e Rekto r der Priesterseminar s Tiflis, 

Fürs t Abaśidse, der seinerzei t den Theologiestudente n Stalin vom Semina r ge-
wiesen hatte , noc h imme r lebte un d daß die Gläubige n diesen Charismatike r 

am liebsten zum neue n Patriarche n ausgerufen hätten . Schließlic h hätt e ma n 

darau f hinweise n können , daß Leonti j Filipovi c zwischen Kiev un d Zitomi r zur 

1) Zei t der Verhaftunge n unte r dem Innenministe r N . I. Ezov. 
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Versorgun g der Gläubige n hin - un d hergependel t war un d im Hinblic k darau f 

in der deutsche n Okkupationszei t zum Erzbischo f von Żitomi r erhobe n wurde . 

F.s Buch vertrit t die These : die Kirch e im Untergrun d ist ein Dauerfakto r des 

Kirchenleben s der Sowjetunio n bis in die Gegenwart . Die Altgläubigen, dari n 

geübt , unte r staatliche m Druc k sich als Geheimorganisatio n einzurichten , bote n 

ein Modell . Da s Werk schließ t mi t eine r Prophezeiung , die jedoch nich t eintrat : 

wenn bei der Patriarchenwahl , die angesicht s des hohe n Alters des damal s noc h 

amtierende n Patriarche n Aleksij in absehbare r Zei t zu erwarte n sei, eine ähn -
liche kanonisch e Fragwürdigkei t festzustellen sei wie bei den beide n vorher -
gehende n Patriarchenwahlen , werde ein Teil des Episkopat s un d mi t ihm eine 

große Zah l von Gläubige n in die „podpolnaj a cerkov" abwandern . 

Heidelber g Friedric h Heye r 

Kulturpolitik der Sowjetunion. Hrsg . von Oskar A n w e i l e r un d Karl-Hein z 

R u f f m a n n . (Kröner s Taschenausgabe , Bd 429.) Alfred Kröne r Verlag. 

Stuttgar t 1973. XXIV, 400 S. 

Diese s Buch komm t eine m weiten Bedürfni s nac h Informatio n übe r eine n 

gerade jetzt aktuel l gewordene n Gegenstan d entgegen . Es unterrichte t übe r alle 

wichtigen Aspekte der sowjetischen Kulturpolitik . Nebe n der Einleitun g (Karl -
Hein z R u f f m a n n ) steh t der grundlegende , umfangreich e Beitra g übe r die 

Erziehungs - un d Bildungspoliti k (Oska r A n w e i l e r , S. 1—144). Ih m folgen 

fünf je 40—50 Seite n lange Beiträge , un d zwar übe r Wissenschaftspoliti k (Klau s 

M e y e r ), übe r Literaturpoliti k (Pete r H ü b n e r ) , übe r Kunstpoliti k (Hans -
Jürge n D r e n g e n b e r g ) , übe r die Nationalitätenpoliti k (Bernhar d D i l -
g e r ) un d übe r die kulturell e Außenpoliti k (Wolfgang K a s a c k ) . Alle Bei-
träge behandel n jeweils die historisch e Entwicklun g seit 1917 un d führe n auf 

diese Weise in die Problemati k der Gegenwar t ein ; der ausführlich e Teil übe r 

die Bildungspoliti k beschreib t darübe r hinau s „Da s Zie l für 1980". Die Beiträg e 

konnte n sich entwede r auf frühe r erschienene , verstreu t vorliegend e Darstel -
lungen stütze n (wie die übe r die sowjetische Literatur - un d Nationalitätenpoli -
tik) , ode r sie mußte n Neulan d betrete n (wie der Beitra g übe r Kunstpoliti k un d 

derjenige übe r die Wissenschaftspoliti k vom Rezensenten) . Im abschließende n 

Beitra g ha t W. Kasac k wichtige Mitteilunge n un d Date n aus eigenem Erlebe n 

beigesteuert . 

Di e Anlage der einzelne n Beiträge , die sorgfältig gearbeitete n Bibliographie n 

un d das Registe r verrate n die planend e Han d der Herausgeber . Dennoc h ist kein 

trockene s Handbuc h entstanden , sonder n ein lebendig , bisweilen spannen d 

geschriebene r Sammelband , der im ganzen ein erstaunlic h kompakte s Fakten -
materia l enthält , wie es in dieser Art zusammenhängen d noc h nich t dargebote n 

wurde . — Fü r die Leser der „Zeitschrif t für Ostforschung " sei noc h besonder s 

angeführt , daß in dem Beitra g übe r die Nationalitätenpoliti k (S. 304, 326, 327— 

331) auch die Rolle der baltische n Unionsrepublike n repräsentati v behandel t 

wird. 

Berlin Klau s Meye r 

Patricia Kennedy Grimsted: Archives and Manuscript Depositories in the USSR . 
Moscow and Leningrad. Princeto n Universit y Press . Princeton , N . J. , 1972. 

436 S. 

Wie der Tite l andeutet , ist hie r der erste Ban d eine s groß angelegte n Archiv-
führer s durc h die Sowjetunio n vorgelegt, wie er auch im Land e selbst nich t 

existiert . De r zweite, für die „Zeitschrif t für Ostforschung " wichtiger e Teil wird 


